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KAMPF UMS MINIMUM 

Fehlende Löhne und mangelnder Respekt: Prekäre Zustände im 

Niedriglohnsektor  

(lm) „Ein Lohn zum Leben in Zürich“ – das war die For-

derung der Abstimmung in der Stadt Zürich am 18. 

Juni 2023. Eine Forderung, welche die Besucher*in-

nen des Kafi Klick direkt betrifft, auch wenn sich viele 

aufgrund eines fehlenden Schweizer Passes nicht an 

der Abstimmung beteiligen durften. Tiefe Löhne sind 

jedoch nicht das einzige Problem in der Reinigung 

oder Gastronomie. Fehlende Lohnzahlungen, miss-

bräuchliche Kündigungen, rassistische Beleidigungen 

und Gewaltandrohungen gehören zum Arbeitsalltag 

vieler Besucher*innen des Kafi Klick. Zusammen mit 

„Zürich Solidarisch“ wehren sich die betroffenen Per-

sonen, um ein Mindestmass an Würde und Respekt 

zurückzuerobern.  

Maria (Name geändert) arbeitet seit drei Monaten in ei-

nem hippen Café in Altstetten. Bisher hat sie keine einzige 

Lohnzahlung für ihre Arbeitseinsätze erhalten. Auf Nach-

frage bei der Chefin vertröstet sie diese auf später. Als die 

Chefin ihr von einem Tag auf den anderen wegen einer 

haltlosen Anschuldigung kündigt, kommt Maria ins Kafi 

Klick. Sie ist wütend und verzweifelt, da sie sich ungerecht 

behandelt fühlt und nicht weiss, wie sie ihre Miete und 

Krankenkasse bezahlen soll. Schnell merken wir, dass Ma-

rias Anliegen unsere Fähigkeiten und Ressourcen über-

steigt. Wir verweisen sie an die Gruppe „Zürich Solida-

risch“, welche arbeitsrechtliche Beratung im Kafi Klick an-

bietet.  

Ausstehende Lohnforderungen  

Marias Geschichte ist kein Einzelfall. Alle zwei Wochen 

schicken wir Besucher*innen an den Samstag-Treffpunkt 

von „Zürich Solidarisch“. Das häufigste Problem sind 

Löhne, die nicht oder nur teilweise ausbezahlt wurden. 

Die Betroffenen kommen vor allem aus dem Niedriglohn-

sektor. Insbesondere in der Reinigung, der Gastronomie, 

im Detailhandel und im Personalverleih (Temporärar-

beit) verdienen Menschen zurzeit unter 4‘000 Franken 

pro Monat. → Fortsetzung auf Seite 3 

#7 – September 2023 
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Editorial 

(sh) Armut ist mehr als ein Mangel an finanziellen Ressour-

cen und hat weitreichende Folgen für die betroffenen Men-

schen. Zu Armut gehört, dass Aspekte von Würde und Res-

pekt in der Gesellschaft verloren gehen. Im vorliegenden Jun-

tas #7 thematisieren wir dies auf verschiedene Weise: Im 

Kontext der Mindestlohninitiative wurden zwar die Lebens-

verhältnisse von im Niedriglohnsektor der teuren Region Zü-

rich beschäftigten Menschen zum öffentlichen Thema, jedoch 

meistens nur in einem oberflächlichen Sinne. Dahinter ste-

hen nicht selten Herabwürdigungen der Betroffenen am Ar-

beitsplatz und im weiteren Leben – nicht selten in einer ras-

sistischen oder sexistischen Art und Weise.  

Im Kafi Klick kommen viele dieser Erfahrungen zusammen. 

Auch kennen wir manche Besuchende, die kurz vor dem Ren-

tenalter aus dem Arbeitsprozess herausgeschleudert und un-

geachtet ihrer Geschichte auf den Ämtern respektlos behan-

delt werden. Die Erzählung von Petra auf der vierten Seite 

steht für viele solcher Geschichten. Gerne wollen wir Ihnen 

einen vertiefteren Einblick in unsere Arbeit geben. Aus die-

sem Grund laden wir Sie an unseren Tag der offenen Türe ein, 

welcher am 26. September 2023 stattfindet. Nach wie vor 

stellt das Kafi Klick einen Ort dar, an dem viele Menschen aus 

unterschiedlichen Gründen zusammenfinden. Das Kafi Klick 

bleibt parteiisch auf der Seite der Besucher*innen – dann, 

wenn es darum geht Respekt und Würde zu erhalten oder 

auch, wenn „nur“ ein Lebenslauf aktualisiert werden soll. Wir 

wünschen Ihnen eine gute Lektüre! 
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Was will das Kafi Klick?  

Das Kafi Klick existiert seit 2009 und ist seit März 2020 als 
eigenständiger Verein konstituiert. Der Verein Kafi Klick hat 
sich zum Ziel gesetzt, die Lebensbedingungen armutsbe-
troffener Menschen in der Schweiz zu verbessern. Zu diesem 
Zweck betreibt er an der Gutstrasse 162 in Zürich ein kosten-
loses Internetcafé. 

Wer heutzutage keinen Zugang zum Internet und keine ent-
sprechende Anwendungskenntnisse hat, findet sich von 
wichtigen Informationen und Kommunikationskanälen aus-
geschlossen. Ob es um freie Wohnungen, Stellenangebote 
oder Zugverbindungen geht, ohne Internetzugang kommt 
man schwerlich an diese Informationen. Durch individuelle, 
niederschwellige Unterstützung im Umgang mit Computer 
und Internet tragen wir zur Bildung und gesellschaftlichen 
Integration armutsbetroffener Menschen bei. Wir erachten 
es als zentral, dass die Schere im Bereich der digitalen Kom-
munikation nicht weiter aufgeht. Wir vermitteln einen ange-
messenen Umgang mit dem Internet und persönlichen Daten, 
Computeranfänger*innen ermöglichen wir einen Einstieg. 
Durch niederschwellige Beratung und Unterstützung im per-
sönlichen Kontakt entsteht Kompetenz in der Anwendung 
von Computer und Internet. Der Treffpunkt im Kafi Klick ist 
als Ort der Begegnung gestaltet. Durch den Austausch entste-
hen Beziehungen. Unser Treffpunkt verringert die armutsbe-
dingte soziale Isolation. Durch den Austausch mit Menschen 
in der gleichen Situation wird Selbsthilfe wirksam. Wir bieten 
kostenlose warme Mahlzeiten und Getränke an. Besucher*in-
nen können aufliegende Zeitungen lesen oder sich über un-
terschiedliche Angebote in der Stadt und im Kanton Zürich 
informieren. Zudem führt das Kafi Klick eine Kleidersamm-
lung, aus welcher bei Bedarf Kleidung ausgesucht werden 
kann. 

http://www.kafiklick.ch/
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Fortsetzung von Seite 1 Demgegenüber beträgt der Me-

dianlohn in Zürich 8‘000 Franken. Allein in Zürich erhal-

ten rund 17‘000 Personen einen Lohn, der nicht zum Le-

ben reicht. Die Tendenz ist steigend. Der Anteil der Be-

schäftigten im Niedriglohnsektor ist seit 2010 von 10% 

auf 15% angestiegen.  

Seit der Gründung vor zweieinhalb Jahren hat „Zürich So-

lidarisch“ ausstehende Lohnzahlungen im Gesamtwert 

von beinahe 100'000 Franken erfolgreich eingefordert. 

Beim letzten grossen Fall, den die Gruppe begleitete, ging 

es ebenfalls um fehlende Lohnzahlungen und eine miss-

bräuchliche Kündigung im Wert von 30'000 Franken. Der 

gesamte Betrag wurde vom Friedensrichter zugespro-

chen und das Restaurant aus dem Kreis 5 musste die Zah-

lung betätigen. Bis zur definitiven Auszahlung vergingen 

aber weitere Monate und dies stellte den Besucher vor 

eine schwierige Situation, dann in der Zwischenzeit er-

hielt der wegen Zahlungsverzugs die Kündigungsandro-

hung für seine Wohnung. Mit Hilfe der Mitarbeiter*innen 

des Kafi Klick konnte er Unterstützungsanträge stellen 

und die Verwaltung davon überzeugen, von einer Woh-

nungskündigung abzulassen.  

Schlechte Arbeitsbedingungen  

Die Annahme der Abstimmungsvorlage, die in der Stadt 

Zürich einen Mindestlohn von 23.90 Franken garantiert, 

ist ein wichtiger Schritt, denn dies entspricht einem Mo-

natslohn von ungefähr 4'100 Franken. Bemerkenswert 

ist, dass die Stimmbevölkerung diese Verbesserung her-

beiführen musste. Dies ist bezeichnend für die anhaltend 

schwache Verhandlungsmacht der Gewerkschaften im 

Niedriglohnsektor. Der Gesamtarbeitsvertrag (GAV) der 

Gastronomie lässt einen Mindestlohn von 19.68 Franken 

zu. Der GAV des Personalverleihs (Temporärbüros) er-

laubt einen Mindestlohn von 19.92 Franken und derjenige 

der Reinigung einen von 20.20 Franken. Neben tiefen Löh-

nen zeichnen sich diese Branchen aber auch durch ihre 

schlechten Arbeitsbedingungen aus. Dazu gehören Ver-

träge auf Abruf, Minijobs, befristete Anstellungen, Schein-

selbstständigkeit, unregelmässige Arbeitseinsätze und 

kurzfristige Änderungen. Oft müssen die Personen einem 

enorm hohen Leistungsdruck standhalten und ein feindli-

ches Arbeitsklima in Kauf nehmen. Diese Jobs bieten keine 

langfristig sichere Lebensperspektive. Gemeinsam ist 

ihnen zudem, dass sie gesellschaftlich gering bewertet 

und von Menschen ausgeübt werden, die einen niedrigen 

sozialen Status haben: Von Migrant*innen und Frauen. 

Druck auf Migrant*innen 

Personen ohne Schweizer Pass und ohne besonders di-

ckes Portemonnaie sind auf einen Arbeitsvertrag ange-

wiesen, um eine Aufenthaltsbewilligung zu erhalten bzw. 

aufrechtzuhalten. Dies wird von Unternehmen häufig 

ausgenutzt, weil sie wissen, dass diese Menschen 

schlechte Arbeitsbedingungen in Kauf nehmen müssen. 

Viele Besucher*innen wollen zudem um jeden Preis den 

Gang aufs Sozialamt vermeiden, da sie fürchten müssen, 

bei zu viel bezogener Sozialhilfe aus dem Land verwiesen 

zu werden. Dies ist seit 2019 durch die Änderung im Mig-

rationsrecht möglich. Im Juntas #5 haben wir beschrie-

ben, wie Besucher*innen des Kafi Klick mit regelmässigen 

Drohbriefen des Migrationsamtes unter Druck gesetzt 

und gezwungen werden, prekäre Jobs anzunehmen. An-

fangs dieses Jahres haben wir zum ersten Mal miterlebt, 

wie eine Besucherin den definitiven Landesverweis auf-

grund von zu viel bezogener Sozialhilfe erhielt. Im Mai 

2023 musste sie die Schweiz verlassen, obwohl sie eine 

Arbeit hatte. Nur reichte der Lohn nicht zum Leben. Sie 

war bei der Reinigungsplattform „Batmaid“ angestellt, bei 

welcher sie 19.80 Franken pro Stunde verdiente. Die 

Kund*innen konnten zudem die Einsätze einen Tag vor-

her annullieren. Dies bedeutete, dass die Besucherin sich 

die Slots freihalten musste, sprich in dieser Zeit keine an-

dere Arbeit annehmen konnte und bei einer kurzfristigen 

Annullierung ohne Lohn dastand. Deshalb war sie auf er-

gänzende Sozialhilfe angewiesen.   

Mehr als nur ein Internetcafé 

Im Kafi Klick erhalten die Besucher*innen nicht nur Un-

terstützung, um einen Brief an ihren Arbeitgeber, ans Mig-

rationsamt oder eine Bewerbung zu verfassen Wie im Fall 

von Maria (siehe Seite 1) leiten wir sie weiter an enga-

gierte Freiwillige oder Beratungsangebote. Zusammen 

mit „Zürich Solidarisch“ reichte Maria ein Schlichtungsge-

such beim Friedensrichteramt ein. Der Geldbetrag, welche 

die Chefin Maria schuldet, beträgt über 12‘000 Franken. 

Maria bekam sowohl vor dem Friedensrichteramt als 

auch vor dem Bezirksgericht Recht. Ein erster Zwischen-

erfolg. Das geschuldete Geld ist aber bis zum heutigen Tag 

noch nicht auf Marias Konto eingetroffen. Dennoch ist sie 

froh um die Unterstützung durch das Kafi Klick und „Zü-

rich Solidarisch“, um diese anstrengenden Gerichtsver-

handlungen nicht alleine durchstehen zu müssen. Im Kafi 

Klick erwartet die Besucher*innen ein Ort, an welchem sie 

mit ihren Geschichten auf Verständnis stossen und somit 

mit ihren Ängsten und Sorgen nicht alleine sind. Nicht zu-

letzt kommen Besucher*innen im Kafi Klick vorbei, um 

nach ihrer Arbeit in einem vertrauten Setting einen Kaffee 

zu trinken und sich mit jemandem unterhalten zu können. 

 

Bilder der Seiten 1 und 2  

Titelbild: Fabrikähnliche Verhältnisse. Eine Spühlküche aus dem 

Grossraum Zürich. Seite 2: Besucherinnen tauschen sich zum 14. 

Juni 2023 aus, dem Aktionstag, der auch geschlechtsspezifische Ar-

mut thematisiert hatte.
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PORTRAIT 

Monatlich zehn bis zwölf Bewerbungen – um jeden Preis 

(sh) Petra (Name geändert) besucht seit etwas mehr 

als einem Jahr das Kafi Klick. Ihre Geschichte steht 

exemplarisch für viele Erwerbstätige, die kurz vor der 

Pensionierung stehen und ungeachtet ihrer Ge-

schichte von Ämtern mit einem Mangel an Respekt be-

handelt werden. Zur Bewahrung von Hoffnung und 

Würde hilft manchmal das Gespräch mit Menschen in 

ähnlichen Situationen. 

Die Erzählung von Petra beginnt an einem kalten Januar-

tag zu Beginn der Achtzigerjahre: Petra, damals erst sech-

zehn Jahre alt, kommt alleine mit dem Zug am Zürcher 

Hauptbahnhof an. Zuvor hatte ihre Mutter das Einver-

ständnis gegeben, damit Petra ihr Heimatland verlassen 

durfte. Es ging darum, der Armut zu entfliehen und in jun-

gen Jahren eine eigene Existenz in der Schweiz aufzu-

bauen. Was folgt ist eine Geschichte, die sehr eng an die 

Erwerbsarbeit und insbesondere an die Sorgetätigkeit für 

andere Menschen gebunden ist. Insgesamt mehr als vier 

Jahrzehnte lang arbeitet Petra in der Reinigung und in 

Pflegeberufen in der Stadt Zürich, manchmal in stadtbe-

kannten Altersheimen im Kreis 9, dann auch in der Privat-

pflege, nicht zuletzt bei einer damals prominenten Politi-

kerin zu Hause. Selten je fehlt sie wegen Krankheit. Im 

Laufe der Jahre kommen ihre beiden Brüder in die 

Schweiz nach und finden auch Arbeit. Alle drei werden 

eingebürgert. Es gelingt ihnen, durch Erwerbsarbeit den 

früheren, ärmlichen Verhältnissen zu entweichen und ein 

neues Leben zu führen. Heute ist Petra 62 Jahre alt. Ihr Le-

ben hat sich aber verändert. 

Ein Unfall mit Folgen 

2020 folgt ein vermeintlich unspektakulärer Unfall im Le-

ben von Petra, der eine Zäsur bedeutet. In der Nähe des 

Bahnhof Altstetten rutscht Petra aus, es kommt zu einem 

Sehnenabriss und ungeahnt schweren Folgeschäden. Bald 

wird klar, dass sie nicht mehr im gleichen Umfang wird 

arbeiten können. Für Petra bedeutet dieses Ereignis 

grosse, schwer zu akzeptierende Ungewissheit und dies 

nur wenige Jahre vor der Pensionierung. Jahrzehntelang 

war die Erwerbsarbeit zuvor Garantin für finanzielle Sta-

bilität und relativen Wohlstand; sie stand für Sinnstiftung 

und Identität. Mit einem Schlag war fortan alles anders. 

Petra tut alles dafür, um nicht auf staatliche Unterstüt-

zung angewiesen zu sein. Sie geht sogar mit Krücken zur 

Arbeit, bis ihr mitgeteilt wird, dass das so nicht mehr wei-

tergehen könne. Petra sieht sich also trotz allem gezwun-

gen, an die IV zu gelangen. Es wird ihr eine 45% Rente zu-

gesprochen, welche zum Leben in der teuren Schweiz 

kaum ausreicht. Petra muss also zusätzlich zur 

Regionalen Arbeitsvermittlung (RAV). Den ersten Termin 

empfindet sie als entwürdigend: „Ich erhielt einen Berg 

Papier vorgesetzt und war total überfordert damit. Sie ha-

ben mich abgefertigt und gleichzeitig behandelt wie ein 

kleines Kind“. Petra wird in einen obligatorischen Kurs 

geschickt, um das Bewerbungsprozedere einzuüben. In 

der Realität wird sie dort mit anderen Erwerbslosen in ei-

nem Park zum Ball spielen verdonnert. Es handelt sich 

hierbei selbstredend um eine angeordnete Massnahme 

des RAV und nicht um eine Teilnahme aus freien Stücken. 

Jobsuche – wenige Monate vor der Pensionierung 

Heute schüttelt Petra den Kopf darüber. „Aus dem Kafi 

Klick habe ich mehr mitnehmen können. Ich habe andere 

Leute kennengelernt, mit ihnen gesprochen und Tipps er-

halten. Hier sind alle Leute nett und hilfsbereit“. Petra 

muss jetzt wieder stundenweise Arbeit suchen, die sie im 

Sitzen erledigen kann. Das ist keine leichte Sache für eine 

Frau, die sich während mehr als vier Jahrzehnten ge-

wohnt war, ständig anzupacken. Eine solche Arbeit zu fin-

den ist schwierig. Dennoch ist Petra sehr darauf bedacht, 

dem RAV monatlich eine ausreichende Anzahl Bewerbun-

gen vorzulegen, weil ansonsten Einstelltage (vergleiche 

Juntas #5) und somit finanzielle Einbussen drohen. Das 

Ende ihrer Erwerbslaufbahn hat sich Petra anders vorge-

stellt. Zwanzig Monate vor der Pensionierung wird sie 

weiterhin angehalten, monatlich zehn bis zwölf Bewer-

bungen einzureichen. Lässt sich dann tatsächlich ein Vor-

stellungsgespräch arrangieren, dann fragen die potentiel-

len Arbeitgeber*innen schnell einmal, wie sie sich das 

denn alles vorstelle mit diesen Krücken. Die Hoffnung hat 

Petra trotz widrigen Umständen nicht aufgegeben. Und im 

Kafi Klick lassen sich manchmal Ideen finden – solche die 

konkrete Job-Ideen betreffen und andere, bei denen es um 

die eigene Würde geht.  

 


